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IV. Naher Osten 
Irak 
Nachdem der Irak bis in die Mit te des 15. Jahrhunderts nachein-
ander unter der Herrschaft von Mongolen , turkmenischen Für-
sten und der persischen Safawiden-Dynastie gestanden hatte, 
geriet er 1638 unter die Kontrol le des Osmanischen Reiches. M i t 
der Niederlage des Osmanischen Reiches i m 1. Weltkrieg und 
dem Verlust aller arabischen Provinzen wurde i m Jahre 1920 i m 
Rahmen des Vertrages von Sèvres Großbritannien das Mandat 
über den Irak übertragen. Allerdings hatten Frankreich und 
England schon i m M a i 1916 in einem nach den beiden Unter -
zeichnern, Sykes und Picot, benannten geheimen A b k o m m e n 
die Besitztümer der Pforte vorab in Einflußgebiete aufgeteilt. I m 
Oktober 1930 erhielt der Irak schließlich als erstes arabisches 
L a n d im Nahen Osten die Unabhängigkeit. D o c h hatte sich 
Großbritannien Vorrechte wie die Unterhaltung verschiedener 
Stützpunkte für seine Luftwaffe und Kriegsmarine sowie militä-
rische Bewegungsfreiheit i m Kriegsfall bewahrt, die i m Zweiten 
Weltkrieg auch vol l genützt wurden. 
D u r c h die Revolution von 1958 unter der Führung von 
General Kassem wurde die 1921 eingeführte Monarchie abge-
schafft und ein republikanisches System eingerichtet; ein Jahr 
später trat der Irak auch aus dem Bagdad-Pakt aus und beendete 
damit den Einfluß der Briten. Allerdings hatte an dem H a u p t -
problem des Landes - der Heterogenität der Gesellschaftsstruk-
tur und des in weiten Teilen der Gesellschaft fehlenden nationa-
len Bewußtseins und Zusammengehörigkeitsgefühls sowie der 
fehlende Konsens der divergierenden politischen Strömungen 
auch die Revolut ion nichts ändern können. Im Gegenteil : D i e 
durch sie ausgelöste politische Desintegration machte die D i -
mensionen des Problems erst sichtbar. So war die Zeit seit der 
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Revolution durch bewaffnete Macht- und Richtungskämpfe des 
Militärs und rivalisierende politische Parteien sowie Sezessions-
bestrebungen der Minderheiten gekennzeichnet. N i c h t nur der 
Versuch A b d al-Salam Arefs , nationalen Konsens mit H i l f e einer 
am 14. Ju l i 1964 gegründeten Arabischen Sozialistischen U n i o n 
herzustellen, scheiterte. A u c h dem seit 1968 herrschenden 
Ba'th-Regime scheint es nicht gelungen z u sein, zur inneren 
Konsol idierung beizutragen. Die scheinbare politische Stabilität 
läßt sich eher auf die straffe Organisation des Systems zurück-
führen. D a die regierende Ba'th-Partei sich nicht als Sammelbe-
wegung, sondern als Kaderpartei versteht, sind weder die pol i t i -
schen Parteien noch die Ethnien des Landes an der Macht 
beteiligt. 
Zur Flüchtlingssituation 
Neben der zwischen 1973-1978 an der Regierung beteiligten 
irakischen Kommunistischen Partei, deren Mitgl ieder nach der 
öffentlichen K r i t i k an dem absoluten Machtmonopol der Ba ' th-
Partei i m Staat und Militärapparat 1978 von ca. 10000 Verhaf-
tungen und Verfolgungen betroffen waren 1 , litten im letzten 
Jahrzehnt insbesondere zwei größere G r u p p e n unter Vertrei-
bungen aus dem Irak: die K u r d e n und die Schiiten. 
Kurden 
V o n einer größeren Fluchtbewegung betroffen waren die K u r -
den in der jüngsten Zeit zuletzt 1975, als mehr als 250000 das 
L a n d verließen und i m Iran Zuflucht suchten. D e n Hintergrund 
für diesen Pogrom bildete das Scheitern des „März-Manifests" 
v o m 11.3. 1970. In ihm war zwischen der kurdischen D e m o k r a -
tischen Partei ( K D P ) und der Regierung eine Vereinbarung über 
die friedliche Lösung eines seit Jahrzehnten schwelenden K o n -
f l ik t s 2 getroffen worden. 
D i e unterschiedlichen Interpretationen des Vertrages, der von 
den K u r d e n als Vorstufe zur Autonomie und eines späteren 
kurdischen Staates, von der irakischen Regierung als begrenzte 
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Autonomie innerhalb des Staates Irak verstanden wurde, sowie 
das bewußte Schüren des Konf l ikts durch den Iran und die U S A 3 
führten 1974 zum erneuten Ausbruch der kriegerischen A u s e i n -
andersetzungen. Sie endeten allerdings im März 1975, als der 
iranisch-irakische K o n f l i k t u m die Grenzziehung i m Schatt el-
A r a b i m Vertrag von Algier zugunsten des Irans beigelegt wurde 
und der Iran seine militärische Unterstützung für die K u r d e n 
einstellte und ihnen empfahl, sich mit dem Irak z u jedweder 
Bedingung z u arrangieren. Z w a r wurde den K u r d e n gestattet, im 
Iran Zuflucht z u suchen, allerdings nicht als Flüchtlinge und 
dem damit verbundenen Status, sondern als Gäste. D i e Konse-
quenz war, daß rund 100000 von ihnen bereits i m Dezember 
1975 v o m Iran zurückgeschickt wurden. K u r z e Zeit später 
verließen weitere 30000 freiwil l ig den I ran 4 . Insbesondere die 
Gruppe der Rückkehrer war i m Irak von einer Reihe repressiver 
Maßnahmen wie Ausweisung aus ihren Heimatorten, A n s i e d -
lung in Sperrgebieten, Deportation nach dem Süden des Iraks u . 
ä. m. betroffen. 
Schiiten 
D i e zweite große von Flucht und Vertreibung betroffene G r u p -
pe sind die Schiiten, obwohl sie mit ca. 60% die Mehrheit der 
Bevölkerung des Landes stellen. Die W u r z e l n dieses Problems 
liegen i n der jahrhundertealten Konfliktgeschichte zwischen 
dem Osmanischen und dem Persischen Reich. Hatten bis z u m 
Ende des 1. Weltkrieges die Bewohner des heutigen Iraks die 
Möglichkeit, zwischen der Staatsbürgerschaft des Osmanischen 
Reiches und der des Persischen Reiches z u wählen, so erkannte 
Irak nach der Unabhängigkeit nur die erstere als Voraussetzung 
zur Erlangung der irakischen Staatsangehörigkeit an. D e n Inha-
bern einer persischen Staatsbürgerschaft wurde lediglich für eine 
Übergangszeit die Möglichkeit eingeräumt, die neue irakische 
Staatsbürgerschaft anzunehmen. 5 Diejenigen, die die persische 
Staatsbürgerschaft behielten, konnten zwar weiterhin i m Irak 
leben - allerdings mit dem verhängnisvollen Paßvermerk „irani-
schen Ursprungs" , der vom Vater auf das K i n d vererbt w i r d . 
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Z u einer ersten größeren Ausweisungswelle von insgesamt 
90 000 6 Menschen kam es z u Beginn der 70er Jahre, als der Schah 
nach der Räumung der britischen Stützpunkte „östlich von 
Suez" i m Dezember 1971 drei strategisch wichtige Inseln an der 
Straße von H o r m u z besetzte. N a c h der iranisch-irakischen 
Einigung i m Vertrag von Algier 1975 wurde diese Pol i t ik der 
„Vertreibung" zwar eingestellt, als der Irak zunehmend in den 
Sog der Islamischen Revolution geriet, jedoch wiederaufgenom-
men. Einen ersten Anlaß bot ein Anschlag auf den irakischen 
Vizepremier Tarek A z i z durch schiitische Akt ivis ten am 1. A p r i l 
1980, auf den der Irak mit der Ausweisung v o n 40000 Schiiten 
iranischen Ursprungs reagierte. D o c h erst nach dem A u s b r u c h 
des Krieges am 23. September 1980 wurde diese Pol i t ik verstärkt 
fortgesetzt, so daß die Zahl der seit dieser Zeit vertriebenen 
Schiiten auf ca. 100000 geschätzt w i r d . 7 
Im A p r i l 1981 ging die irakische Regierung noch einen Schritt 
weiter, indem sie die Iraker ermutigte, sich gegen Gewährung 
materieller H i l f e von ihren iranischen Frauen scheiden z u lassen, 
die dann aus dem Irak ausgewiesen werden. Jeder Angehörige 
der Streitkräfte erhält in diesem Fal l D M 32 000 und jeder Zivi l is t 
D M 20000. 8 
D e n Vertreibungen seit dem Beginn des Krieges liegen offen-
bar zwei politische und strategische Zielsetzungen zugrunde: 
Z u m einen die Ausschaltung einer möglichen „Fünften K o l o n -
ne" des Iran i m Irak; z u m anderen eine verstärkte Belastung des 
mit großen wirtschaftlichen Schwierigkeiten und einer hohen 
Arbeitslosigkeit kämpfenden Iran. 
D o c h die bisherige Entwick lung scheint sich für den Irak eher 
als ein Bumerang zu entpuppen. D e n n z u m einen werden die 
Flüchtlingslager zunehmend zur Basis einer irakisch-islamischen 
O p p o s i t i o n ; z u m anderen rekrutiert Iran seit einiger Zeit ver-
stärkt unter den Flüchtlingen Freiwill ige für den K r i e g . S o w o h l 
der politischen Oppos i t ion wie auch den „Kriegsfreiwilligen" 
gemeinsam ist, daß sie ihre einzige Chance für eine Rückkehr in 
die Heimat i m Sturz des derzeitigen Regimes ansehen, dessen 
Beseitigung auch das Hauptz ie l der iranischen Regierung ist. 
Mir A. Ferdowsi 
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Iran 
M i t der Abreise der Schah-Familie am 15. Januar 1979 und der 
Ausrufung der „Islamischen Republ ik Iran" am 1. A p r i l 1979 
durch den Revolutionsführer Ayatol lah K h o m e i n i endete nicht 
nur ein Regime, das US-Präsident Carter noch ein Jahr zuvor als 
„Insel der Stabilität im unruhigen Nahen Osten" bezeichnet 
hatte, es wurde auch nach knapp 54 Jahren eine der kurzlebigsten 
Dynastien i m Iran seit dem 15. Jahrhundert beseitigt. 
Es würde z u weit führen, die historischen und politischen 
Bedingungen auch nur z u skizzieren, die zur Machtergreifung 
der Geistlichkeit im Laufe der „islamischen Revolut ion" ge-
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